
Frau Volz, die Arbeitswelt für die Bürobeschäftigten ver-
ändert sich durch die Digitalisierung rasant. Vieles ist 
inzwischen möglich, was 2019 noch undenkbar bzw. 
die Ausnahme war – zum Beispiel „Remote Working“. 
Allenthalben ist deshalb auch vom Megatrend „New 
Work“ die Rede. Bei der Berliner DKB dürfen Mitarbeiter 
inzwischen sogar bis zu 30 Tage pro Jahr im Ausland 
arbeiten. Das nennt sich dann „Workation“. Was ist dran 
an diesem Trend? 

              Arbeiten ist inzwischen grundsätzlich von überall aus 

möglich. Die Steigerung davon wäre Workation. Ich finde diese 

Wortkreation allerdings schwierig, weil sie bei Mitarbeitern 

Bilder im Kopf entstehen lässt, man könne arbeiten wie im 

Urlaub. Das ist jedoch mehr ein Wunschdenken bzw. ein Aus-

druck von Sehnsucht. Von einem Trend würde ich noch nicht 

sprechen, weil es gegenwärtig noch viele ungeklärte arbeitsrecht-

liche Fragen gibt, wenn Arbeitnehmer von einem anderen Land 

aus ihrer Arbeit nachgehen.   

 

Nicht selten wird dieses „selbstständige Arbeiten“, die 
„Freiheit, zu entscheiden, wo man seiner Arbeit nach-
geht“, von Arbeitgebern damit begründet, dass sie 
sich im Kampf um Talente einen Wettbewerbsvorteil 
verschaffen wollen. Ist das wirklich ein zugkräftiges  
Argument? 

              Aus Arbeitgeberperspektive betrachtet, ist es zumindest 

ein Mosaiksteinchen, um sich für Fachkräfte attraktiv zu machen. 

Gleichwohl lässt sich die Frage nicht pauschal beantworten. 

Vielmehr kommt es auf die Branche an, wie viel Flexibilität 

einem Unternehmen guttut. Wenn beispielsweise mehr Mit-

arbeiter in der Produktion arbeiten, kann die Freiheit der Büro-

beschäftigten bei der Wahl ihres Arbeitsortes innerhalb eines 

Betriebes zu sozialen Spannungen führen. Die Attraktivität 

eines Arbeitgebers bemisst sich nicht nur an den Arbeitsbedin-

gungen, sondern auch an der Führungs- und Unternehmens-

kultur, der Aufgabenstellung und der Bezahlung. Die Summe 

der Faktoren macht’s.  

 

Vielfach heißt es, „9 to 5“ ist gestrig. Zeitgemäß ist es, 
Arbeitspakete und Zeitkorridore zu definieren und die 
Leistung an den Ergebnissen zu messen. Ist das das Ar-
beitsmodell der Zukunft? Mitarbeitern zu vertrauen und 
mehr Eigenverantwortung zu überlassen? Was bedeutet 
das für die Führungskultur? 

              Die Grenzen, wann man arbeitet, haben sich tatsäch-

lich verschoben. Nichtsdestotrotz gibt es auch noch Arbeits-

zeitenregelungen, die man nicht außer Acht lassen darf. Für 

Führungskräfte besteht die Herausforderung darin, zu erkennen, 

was ihre Mitarbeiter brauchen. Denn nicht jeder kann mit Eigen-

verantwortung umgehen, manche sind damit überfordert, wenn 

man sie an der langen Leine lässt. Führungskräfte sind also 

gefordert, differenziert zu führen. Das heißt auf der einen Seite 

Verantwortung übertragen und Eigenständigkeit fordern und 

zum anderen aber auch unterstützen, dort, wo es notwendig ist.  
Dafür müssen sie deutlich mehr kommunizieren und gezielt den 

Dialog mit ihren Mitarbeitern suchen. Eine gute Kommuni-

kationskultur hilft, Vertrauen aufzubauen. Teamentwicklungs-

maßnahmen und Coaching können diesen kulturellen Trans- 

formationsprozess unterstützen.  

 

Was macht eine Unternehmensorganisation heute  
zukunftsfähig? 

              Es braucht immer eine klare Strategie. Digitalisierung, 

New Work, Nachhaltigkeit müssen darin eingebunden sein. Ich 

erlebe jedoch immer wieder, dass vielen gar nicht bewusst ist, 

wie ihre aktuelle Unternehmenssituation mit ihrer speziellen 

Kultur und oftmals auch Subkulturen aussieht. Das ist aber eine 

notwendige Voraussetzung. Nur wenn man seine Ausgangs-

situation kennt und das Ziel, kann man daraus einen Trans-

formationspfad ableiten. Unternehmensorganisationen werden 

sich zukünftig immer schneller an die veränderten Rahmen-

bedingungen anpassen müssen.                                             
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Das Begriffspaar „New Work“ ist in aller Munde,  
wird nicht selten mit Start-ups in Verbindung  
gebracht und lässt zugleich noch viel Raum für  

Interpretationen. Doch worum geht’s dabei eigentlich? 
Gabriele Volz (FRICS), Gründerin des Instituts für  
Das Neue Arbeiten, Feldkirchen, sagt: „Unternehmen  

stehen in den nächsten Jahren vor einem nie da  
gewesenen kollektiven Wandel.“ Damit der gelingen 

kann, braucht es die passende Führungs- und  
Unternehmenskultur. Und eine klare Strategie.
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New Work  
= mehr Eigen- 
verantwortung  

+ mehr Flexibilität 
 

Die Fähigkeit  zur Veränderung entscheidet   
auch über die Zukunf tsfähigkeit



Die Immobilienbranche erlebt nach zehn Wachstumsjahren eine Zeiten-
wende. Inflation, Zins- und Baukostenentwicklung sowie eine Zunahme 
der Regulatorik setzen allen zu. Für diejenigen, die in den Boomjahren 
erst ihren Berufseinstieg hatten, ist das, was wir aktuell erleben, kom-
plettes Neuland. Was bedeutet das für eine Unternehmensorganisation? 
Wie gelingt es, „die Moral oben zu halten“? 

              Immobilienzyklen sind normal. Es ist ein Wunder, dass wir den Wachs-

tumszyklus so lange ausgehalten haben. Das Krisenmanagement fängt immer 

ganz oben an und hängt davon ab, wie stark die Kapitäne jetzt sind. Wie gelingt 

es ihnen, zu restrukturieren und die Mitarbeiter trotzdem mit auf die Reise zu 

nehmen? Die Unternehmenskultur spielt für das Gelingen eine sehr große Rolle. 

Zu den Krisengewinnern werden diejenigen zählen, die gut aufgestellt sind und 

sich darauf vorbereitet haben, dass es auch mal einen Abschwung geben kann. 

 

Was empfehlen Sie Fachkräften, die sich einen neuen Wirkungskreis 
suchen wollen: Worauf sollten sie bei der Auswahl ihres neuen Arbeit-
gebers achten?  

              Zum Beispiel darauf, ob und wie sehr ein Unternehmen nach vorne 

gerichtet ist und ob es zu den eigenen Wertvorstellungen passt. Ein guter Indi-

kator ist zudem die Mitarbeiterstruktur. Wie lange bleiben Beschäftigte im Schnitt? 

Wie sieht die Altersstruktur aus? Bei einem Vorstellungsgespräch sollte man 

die Gelegenheit nutzen, diese Aspekte kritisch zu hinterfragen. Ich empfehle 

auch, sich im eigenen Netzwerk umzuhören. 

 

Frau Volz, haben Sie vielen Dank für die Zeit, die Sie sich genommen 
haben.  
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Die Fragen stellte Alexandra May

LIFELONG 
LEARNING  

KARRIERE- 
BOOSTER

Die Erkenntnis, dass nach der 
Ausbildung das Lernen weitergeht, 
verbindet alle Mitglieder von  
IMMOEBS. Das Angebot „Lifelong 
Learning“ zielt genau darauf ab: 
Damit das Fachwissen auf dem 
neuesten Stand bleibt, können alle 
Mitglieder von einem vielfältigen 
und hochkarätigen Seminarpro-
gramm profitieren, das durch  
besondere Objektbesichtigungen 
und Fachexkursionen praxisnah 
ergänzt wird. Für Young Profes-
sionals bietet die Mitgliedschaft 
bei IMMOEBS mit speziellen  
Veranstaltungs- und Netzwerk- 
formaten sogar den Einstieg zum 
Aufstieg. 
  
         Alles Wissenswerte zu 
         aktuellen Veranstaltun-
         gen, Seminaren und der 
         Karriereförderung ist im 
        Mitgliederbereich von  
        www.my-immoebs.de  
        abrufbar.
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Nach vielen erfolgreichen Jahren hat die Immobilienbranche 
jüngst eine Zäsur erfahren. Wie ist Ihre Einschätzung der  
aktuellen Marktlage? 
     Neben Zinsanstieg und Lieferengpässen beschäftigten das Klima-
schutzabkommen von Paris, die Sustainable Development Goals 
(SDGs) der UN und die daraus resultierende EU-Taxonomie als „Über-
setzung“ der Ziele die Branche. Da Investoren und Stakeholder ihre 
Anlagen zunehmend nach Nachhaltigkeitskriterien bewerten, werden 
diese immer mehr als unternehmerische Pflicht und nicht nur als Kür 
angesehen – resultiert aus deren Erfüllung doch ein Wettbewerbsvorteil 
bzw. aus deren Nichterfüllung ein finanzielles Risiko. 
 
Wie sollte aus Ihrer Sicht diesen Herausforderungen begegnet 
werden? 
     Um das Pariser Ziel erreichen zu können, müssen allein in der EU 
circa 75 Prozent der Bestandsimmobilien saniert werden. Das größte  
Potenzial liegt bei Büroimmobilien – diese machen zwar nur 13 Prozent 
des Bestands aus, haben aber einen Anteil von 50 Prozent am Ge-
samtvolumen des CO2-Ausstoßes. 
     Wir unterstützen unsere Kunden – sowohl mit als auch ohne Ver-
waltungsmandat – vollumfänglich bei dem Prozess der Transformation 
zum nachhaltigen Immobilienbestand. Hierbei arbeiten wir mit einem  
modularen Leistungskatalog. Von der Gebäudeaufnahme über die 
Aufbereitung von energetischen Sanierungsmaßnahmen und die Be-

gleitung der Fördermittelbeantragung bis hin zur Begleitung der Ge-
bäudezertifizierung beraten wir unsere Kunden konzeptionell. Dank  
unseres großen Technikerteams sind wir in der Lage, Baumaßnahmen 
zu bewerten, zu planen und umzusetzen. Zudem greifen wir auf 
unser breites Netzwerk zurück, zu dem unter anderem unser Schwester- 
unternehmen, die Lindner Architekten, zählt. 
     Als sozial engagiertes Unternehmen legen wir bei der Beratung 
aber auch ein Augenmerk auf vermeintlich „weiche“ Nachhaltigkeits-
faktoren, wie zum Beispiel lebenswerte Quartiere, in denen die Men-
schen sich gern aufhalten. Moderne Mobilitätskonzepte und öffentliche 
Aufenthaltsräume seien hier nur exemplarisch genannt. 
 
Wagen Sie einen Ausblick in die Zukunft? 
     Wie skizziert, steckt die Branche mitten in einem disruptiven  
Umbruch. Um die Herausforderungen meistern und auf Veränderungen 
adäquat reagieren zu können, ist es unabdingbar, als Unternehmen 
beweglich zu bleiben. Wir sehen die vom Markt geforderten, auf 
Nachhaltigkeit ausgerichteten Produkte daher als Chance für eine 
nachhaltig gestaltbare Zukunft und haben unser unternehmerisches 
Handeln darauf bereits entsprechend ausgerichtet. Es gilt, Immobilien 
für nachfolgende Generationen fit für die Zukunft zu machen. Wir 
sehen darin eine große Verantwortung, der wir uns sehr gern stellen. 
Als Familienunternehmen in zweiter Generation ist uns dies ein  
besonderes Anliegen, das tief in unserer DNA verankert ist.

„Wir verstehen die aktuellen Herausforderungen  
als Chance für die Zukunft“ 
3 Fragen an Jan Vernaleken, Geschäftsführer der Gebau GmbH
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